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Die Nummer 2 von „Archäologische Gewinne des Rhein- 
Main-Donau-Kanals" soll an den Ausblick des voraus­
gegangenen Heftchens anknüpfen und sich mit den 
Ausgrabungen vom Oktober 1980 bis zum frühen Win­
tereinbruch im Dezember beschäftigen. Es sei vor­
weggenommen, daß es gelungen ist, trotz teilweise 
auftretender terminlicher Engpässe einerseits die 
Baumaßnahmen nicht zu behindern, andererseits die 
archäologischen Fundstellen fachgerecht zu doku­
mentieren und die Funde zu bergen. Dies ist vor 
allen Dingen dem guten Einvernehmen mit der Rhein- 
Mai n-Donau AG zu verdanken, ohne das die Grabungs­
kampagne 1980 sicherlich nicht so erfolgreich hät­
te abgeschlossen werden können.
Zusätzlich zu dem bereits beschriebenen Areal bei 
der Unterau wurde noch auf drei weiteren Flächen
in großem Stil ausgegraben. Bereits während der 
Herausgabe der ersten Broschüre war eine Untersu­
chung des Fabrikgeländes der ehemaligen Wellpap- 
penfabrik am Schellneck, aus welcher zumindest in 
einem Fall ein überregional bedeutsamer Fund re­
sultierte, im Fortschreiten. Die Grundstücke west­
lich der Weihermühle bei Essing verbargen eine 
Siedlung der Urnenfelderzeit mit einem Befund, der 
nach einhelliger Meinung der zugezogenen Fachkol­
legen in den drei Regierungsbezirken des Altmühl­
tal s bisher einmalig ist. Eine weitere Urnenfel­
dersiedlung kam rechts der Altmühl nahe dem Kastl- 
hof im Zuge planmäßiger Baggersondierungen zutage, 
überraschend erwies es sich, daß innerhalb dieser 
Siedlung in frühest-bajuwarischer Zeit ein Reihen­
gräberfriedhof angelegt worden ist.
Abb.l : Die Ausgrabung einer urnenfelderzeitlichen Siedlung bei der Weihermühle/Neu-Essing 
mußte aus terminlichen Gründen unter großem Maschineneinsatz durchgeführt werden.
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Im folgenden soll auf die einzelnen Fundplätze 
näher eingegangen werden:
1, Schellneck, Alte Fabrik
Unmittelbar östlich des alten Gutshofes und seines 
Obstgartens wurden umfangreiche tiefschwarze Ver­
färbungen in einem Grabungsplanum freigelegt. Es 
handelte sich dabei teils um die Pfostenlöcher 
einer robusten Hallenkonstruktion. Teilweise konn­
ten auch die Überreste ausgedehnter Schlackenhal­
den (Eisen) festgestellt werden.
Etwa in der längeren Mittellinie der besagten 
rechteckigen Hallenkonstruktion konnten in regel­
mäßiger Reihe acht kreisförmige Eintiefungen an 
Hand ihrer ebenfalls tiefschwarzen Einfüllung 
aufgenommen werden, deren Bedeutung in dieser Kon­
stellation vorläufig noch unklar ist. Ausweislich 
der Stahlstiche von Alexander Marx über Ansichten 
des ersten Ludwigs-Donau-Main-Kanals muß die Kon­
struktion vor Beginn des 19. Jahrhunderts bestan­
den haben, da der Künstler an dieser Stelle einen
Obstgarten sah. Wir haben also die Gewißheit, daß 
es sich bei dem Grabungsbefund um Überreste einer 
spätmittelalterlichen bis frühneuzeitlichen Indu­
strieanlage handelt, worauf auch viele spätgoti­
sche Scherben hinweisen. Dem Historiker birgt 
diese Industrieanlage noch manches Rätsel, da bis 
dato weder genau geklärt werden konnte, woher das 
hier verarbeitete Eisen kam, noch konnte bisher 
kein einziges im Schellneck hergestelltes Eisen­
gerät dingfest gemacht werden. Es existieren bis­
lang lediglich die Grabsteine von zwei Hammer­
meistern aus dem 14. Jahrhundert respektive 18. 
Jahrhundert, sowie eine Urkunde des Klosters 
Weltenburg über einen mißlungenen Eisenhandel.
Um auf unser Bauwerk zurückzukommen: Es ist nicht 
wahrscheinlich, daß sich in dieser Halle eine 
Batterie von Hochöfen befand, da man für diese 
wohl doch das Freie bevorzugt hätte. Vorbehalt­
lich neuer Erkenntnisse müssen wir uns wohl doch 
zunächst mit der Aussage bescheiden, daß es sich 
um eine Art hölzerner Lagerhalle im Zusammenhang 
mit den über!ieferten zwei Eisenhämmern gehan­
delt haben mag.
Abb.2 : Bruchstück eines elbgermanischen Keramikgefäßes von Schellneck (Fabrik) 1980.
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Doch bereits auch wesentlich früher war das Gelän­
de Schauplatz menschlicher Regsamkeit. Darauf weist 
eine keramische Scherbe aus dem späten 4. bis 5. 
nachchristlichen Jahrhundert hin, welche leider nur 
als Streufund geborgen werden konnte. Das Gefäß­
fragment gewinnt jedoch dadurch an überörtlicher 
Bedeutung, daß es sich um eine elbgermanische Ware 
handelt. Funde dieser Art haben in Niederbayern 
dank der intensiveren Ausgrabungstätigkeit des 
Bayer. Landesamtes für Denkmalpflege derartig 
zugenommen, daß sie kürzlich in einem Aufsatz von 
Dr. Rainer Christlein zusammengefaßt wurden (Ro­
manische und germanische Funde des fünften Jahr­
hunderts aus den Passauer Kastellen Batavis und 
Boiotro, Ostbaierische Grenzmarken Band 22/1980, 
Seite 106 ff). Da ein Zusammenhang mit nordischer 
Keramik im Rahmen der Wahrscheinlichkeit nicht 
von der Hand zu weisen ist, liegt es nahe zu ver­
muten, daß mit dem Schwinden der römischen Mili­
tärbesetzung Gruppen von nördlich des Mains im 
nachmaligen bayerischen Kernlande ansäßig gewor­
den sind und somit womöglich eine der Komponen­
ten zur Entstehung des Bayuwarenstammes abgegeben 
haben.
Der Nachweis einer noch älteren Eisenverarbeitung 
ist zum Leidwesen der Archäologen nicht gelungen. 
Schon Otto Rieger wies ja in seiner Kreisbeschrei­
bung darauf hin, daß der Legende nach bereits die 
Kelten am Schell neck tätig gewesen sein sollen und 
der Name Essing sich auf eine keltische Wortwurzel 
gründen könnte. Zwar kamen aus Gruben in dem zur 
Rede stehenden Gelände auch einige graphitierte 
Keramikfragmente zum Vorschein, welche gemeinhin 
der keltischen Latenezeit zugeordnet werden könn­
ten; jedoch ließen Größe und Eigenart der Scher­
ben nicht mit letzter Sicherheit ausschließen, daß 
es sich nicht auch um Ware aus dem 10. bis 11. 
nachchristlichen Jahrhundert handeln könnte, da 
graphitierte und Graphitton-Keramik sich damals 
auch wieder einer ausgedehnten Beliebtheit erfreu­
te. Es wird daher Aufgabe der im März 1981 fortzu­
setzenden Untersuchung sein, vielleicht doch noch 
den endgültigen Beweis für eine keltische Eisen­
verarbeitung zu liefern.
2. Neu-Essing, westlich der Weihermühle
Abb.3 : Profilzeichnung eines Hütten-Durchschnittes aus der Urnenfelderzeit. Links ist der 
Querschnitt eines Grabens zu erkennen, der das Bauwerk vor Fließwasser schützte. 
Rechts davon haben sich die Strukturen des Flechtwerkes der Wände erhalten.
Nachdem sich unmittelbar vor Beginn der Erdbewe­
gungsmaßnahmen durch die Firmen Bergauer und Mei­
ster herausgestellt hatte, daß sich in diesem Are­
al eine Siedlung der späten Urnenfelder- bis frü­
hen Hai 1stattzeit befunden hat, wurde in Zusammen­
arbeit mit Herrn Strunz von der Firma Meister, 
Herrn Bergauer und Herrn Ingenieur Hartmann von 
der Rhein-Main-Donau AG ein minuziöser Termin-
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plan ausgearbeitet, der eine wissenschaftliche 
Aufnahme des Befundes gewährleisten konnte, an­
dererseits die beteiligten Firmen vor zeitlichem 
und damit finanziellem Verlust schützte. Es wurde 
wiederum mit den bereits auf der Unterau bewährten 
Methoden gearbeitet, d.h. die Grabungsflächen wur­
den mit Hilfe von Baggern dokumentationsgerecht 
präpariert. Es kamen zahlreiche Pfostenlöcher und 
Siedlungsgruben zum Vorschein, die wiederum die 
üblichen Zeugnisse einer Wohnstätte der Urnenfel­
derkultur enthielten. Vollkommen ungewöhnlich je­
doch für den hiesigen Umkreis war eine Erscheinung, 
wie sie der Ausgräber gewöhnlich nur in den Seen­
gebieten des Alpen- und Alpen-Vorgeländes findet.
In den Querprofilen zu den Grabungsplana fand sich
eine schichtenmäßige Verfärbung, die in stratigra­
phischem Aufbau den Gehhorizont einer antiken Hüt­
te angab. Es waren an den Seiten dieser paralell 
zum Tal angelegten Hütte deutlich Gräbchen zu er­
kennen, welche dazu dienten, Feuchtigkeit von der 
Wohnfläche fern zu halten. Feine Strukturen im 
Schwemmsand legen die Vermutung nahe, daß dieser 
sich der Form von Flechtwänden bei der Ablagerung 
anpaßte und somit noch heute den Standort der an­
tiken Behausung nach ihrer Auflassung dokumentiert.
Ein neolithisches Steinbeil legt die Begehung die­
ses Platzes auch zu jener Zeit nahe, jedoch konnten 
keine aussagekräftigeren Spuren aus älterer als der 
Urnenfelderzeit aufgefunden werden.
3. Bein Kastlhof, rechts der Altmühl
Abb.4 : Trepanierter Schädel einer jungen Frau vom Kastlhof. Deutlich sind die 
unverheilten Spuren des Meißels an der Schädelöffnung zu erkennen.
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Im Zuge der planmäßigen Baggersondierungen kamen 
hier ebenfalls Überreste einer urnenfelderzeitli­
chen Siedlung ans Tageslicht, woraufhin im Spät­
herbst mit einer planmäßigen Ausgrabung begonnen 
worden ist. Abgesehen von dieser Besiedlung stießen 
die Ausgräber auf eine Besonderheit, die sie auch 
noch 1981 weiter beschäftigen wird: Es wurde un­
versehens ein Skelett gefunden, welches durch die 
beigegebene Nippzange in das frühe 5. Jahrhundert 
n. Chr. zu datieren war, aus'welchem in der hie­
sigen Region die Funde noch recht spärlich sind. 
Außer dieser Nippzange befand sich in dem Grab 
noch ein Eisenmesser mit einem aus Draht seltsam 
gedrehten Griff, welches als Unikat angesehen 
werden muß. Lag angesichts der Sondierungen zu­
nächst die Vermutung nahe, daß es sich bei dieser 
Bestattung um ein einzelnes Grab handele, so 
zeigte sich jedoch im Zuge der weiteren planmäßi­
gen Erforschung des Geländes schon bald, daß sich 
dort weitere Skelette verbargen. Bevor der frühe 
Wintereinbruch weitere Ausgrabungen verhinderte, 
konnte noch ein weiteres geborgen werden, doch 
ist die Gesamtbelegung des kleinen Friedhofes mit 
mindestens vier anzusetzen. Dieses zweite Skelett 
- wohl eine Frau mit einem Todesalter um die Drei-
4, Ausblick
Voraussichtlich werden die Ausgrabungsarbeiten 
1981 im Altmühltal im März wieder aufgenommen. Es 
ist selbstverständlich, daß die beschriebenen Flä­
chen vollständig bearbeitet werden. Besonders hin­
sichtlich des kleinen Reihengräberfriedhofes dür­
fen wir auf weitere Überraschungen gespannt sein. 
Des weiteren wartet immer noch der bereits bekann­
te große Grabhügel aus der Hallstattzeit beim
ßig - wies eine Besonderheit auf, welche in früh­
germanischer Zeit für Bayern bisher erstmalig 
festzustellen war: Am Hinterkopf der Toten befand 
sich eine regelmäßig gemeißelte, kreisrunde Öff­
nung im Schädel, als deren Ursache nur ein plan­
mäßiger chirurgischer Eingriff in Frage kommt. Es 
handelt sich bei dieser Schädel Öffnung um eine 
sogenannte Trepanation, welche dazumals vorgenom­
men wurde, um chronische Kopfschmerzen oder auch 
Fälle von Epilepsie zu heilen. Die scharf profi­
lierten Knochenränder weisen keine Kallus-Bildung 
auf, was ein Indiz dafür ist, daß die junge Frau 
den Eingriff nicht überlebt hatte. Einige Knochen­
splitter deuten darauf hin, daß der Operateur 
nicht "fachgerecht" vorgegangen ist, da bei dieser 
bereits aus der Altsteinzeit bekannten Operations­
methode gewöhnlich eine kreisrunde Knochenplatte 
- die sogenannte Rondelle - abgehoben wird. Der 
Eingriff wurde von unten an der linken Lamda- 
Naht angesetzt ausgeführt. Man wußte offensicht­
lich, daß sich an dieser Stelle eine Schädelnaht 
befindet, welche die Operation erleichtert. Viel­
leicht hat man mit den in das Schädel innere einge­
drungenen Knochenfragmenten einen Hinweis auf die 
mögliche Todesursache gefunden.
Kastlhof auf seine Bergung. Darüber hinaus zeich­
net es sich jedoch immer klarer ab, daß in der 
Talaue im Durchschnitt auf je 200 Meter mit einer 
mehr oder weniger großen ausgrabungswürdigen Fund­
stelle zu rechnen ist. Um diese nicht zu verfehlen 
werden auch in diesem Jahr die bewährten Sondierun 
gen mit einem Bagger in Richtung Nußhausen fortge­
setzt.
Bernd-Rüdiger Goetze
Technische Leitung der Ausgrabungen:
Klaus Eisele, Fritz Angrüner jr., LfD Kelheim,
Jutta Krumland, Freiburg.
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Es wird gebeten, archäologische Funde oder Beobachtungen entweder dem Landratsamt 
als der unteren Denkmalschutzbehörde oder direkt der Außenstelle des Bayerischen 
Landesamtes für Denkmalpflege für Niederbayern, Siemensstraße 9, 8300 Landshut,
Tel. 0871/72968, mitzuteilen. Nach dem Denkmalschutzgesetz besteht hierfür eine 
Meldepflicht. Im Gegensatz aber zu einem weit verbreiteten Irrtum gibt es keine 
gesetzliche Grundlage, gemeldete Funde zwangsweise einzuziehen.
